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Am Montag, als sich der Himmel
freundlich zeigte und die verbleiben-
den Schneeflecken sich verschämt
zurückzogen, hatte sich bei mir ein
Hauch von Ahnung eingeschlichen,
dass er tatsächlich auch dieses Jahr
wieder kommen wird, der Frühling.
Früher oder später. Mir wäre früher
lieber. Am Donnerstag hat der Wet-

tergott dann allerdings klar gemacht, wo er hockt: auf
dem Kalender. Und dass er weiss, was sich gehört, wenn
da Januar geschrieben steht.

ICH WILL JA AUCH NICHT motzen. Mir sind die Jahreszei-
ten schon recht und ich möchte in keiner Gegend leben,
in der sie nicht deutlich spürbar sind. Aber ich habs halt
lieber warm als kalt und der Januar ist mir nun einmal,
wie soll ich sagen, nicht sonderlich sympathisch.

Aber jetzt ist er ja bald geschafft und wird auch das
Loch wieder zugeschüttet. Nicht das von Hellikon, mit
dem dauerts länger, nein das Loch im Portemonnaie, bes-
tens bekannt unter dem Namen Januarloch. Es hat eine
so lange Tradition, dass wir es total verinnerlicht haben,
obwohl es im Kreditkarten-Zeitalter eigentlich so gut wie
obsolet geworden ist.

Das ist zweifellos auch der Grund dafür, dass Fotzel-
schnitten, Vogelheu, Omeletten, Älpler Magronen längst

auch im Januar einen äusserst schweren Stand haben ge-
genüber Gschnätzletem, Cordon bleu und Kotelett. Und
dass das Januarloch für die Beizer im Vergleich zum be-
vorstehenden Rauchverbot ein geradezu winziges
Schreckgespenst ist.

ABER SCHLIESSLICH MUSS man ja nicht unbedingt beim
Essen sparen, wo das Sparen einem — besonders im Janu-
ar — anderweitig so leicht gemacht wird. So lagern denn
bei mir daheim nun fünf Rollen Abfallsäcke, acht Dusch-
gels, sechs Shampoos, zehn Paar Kniestrümpfe, drei Brat-
pfannen, sechs Tangas, vier Rollen Schnur, zweiundsieb-
zig Rollen WC-Papier – dreilagig und superflauschig-
weich (!), – vierundzwanzig Flaschen Mineralwasser,
sechs Liter Feinwaschmittel und acht Rölleli Klarsicht-
Klebstreifen . . . alles supergünstig erworben.

WÄRE DOCH STRÄFLICH, hätte ich nicht zuschlagen. Denn
genauso sicher wie der Frühling kommen wird, werde
ich all diese Dinge brauchen. Früher oder später. Zwar
haben die Sonderangebots-Hamsterkäufe das Loch im
Portemonnaie kurzfristig zusätzlich vergrössert, aber
man muss im Leben zwischendurch doch einfach lang-
fristig denken. Und so betrachtet, werde ich voraussicht-
lich bis an mein Lebensende mit Klarsicht-Klebstreifen
versorgt sein, was mir zweifellos eine gewisse Sicherheit
vermittelt. Schliesslich heisst es doch «Kleben und Salben
hilft allenthalben» . . . oder so ähnlich.

CAPPUCCINO

Hamsterkäufe kontra Januarloch

.

VON ROSMARIE MEHLIN

Das Rückgrat des Wagens bestand aus ei-
nem langen, runden Balken, der das vor-
dere Fahrgestell, den Vorwaage, mit dem
hinteren, dem Hinderwaage, verband.
Dieser Balken heisst Lang(g)wiid, im öst-
lichen Aargau Lantwiid und im Bezirk Zo-
fingen (wie im Solothurnischen und im
Oberaargau) Gspatt. Das Wortglied -wiid
ist wahrscheinlich identisch mit der Wid,
die eine Flechtrute, ein Garbenband oder
eine Weide bezeichnet. Vereinzelt sagt
man auch Rankwiid oder Landwiirt.
Mit dem Hinderwaage war die Langgwiid
über zwei sich gabelnde Balken starr ver-
bunden; diese heissen Grätte. Das Verb
grätte bedeutet ‹spreizen›; die beiden
Hölzer machten gewissermassen die
Grätsche (wie der Grittibänz oder der
Basler Grättimaa). Der Vorwaage glich in
der Form dem Hinderwaage, er musste
aber drehbar mit der Langgwiid verbun-
den sein, damit der Fuhrmann den Rank
kriegen konnte.
Auf den beiden Fahrgestellen ruhte der
Aufbau für die Nutzlast. Im 19. Jahrhun-
dert, beim Leiterwaage, war das eine lei-
terartige Konstruktion mit hölzernen
Längs- und Querstangen. Sie bildete eine
Einfassung für das Ladegut. Der Brugge-
waage (auch Brütschewaage, im Bern-
deutschen Brügiwaage) bestand aus ei-
ner massiven Ladefläche, die mit den je-
weils benötigten Aufbauten ergänzt wer-
den konnte, aufklappbaren Leitern vorn
und hinten (Leitere, Gstütz) oder einer
Ladenwand auf allen vier Seiten. Ein be-
sonderes Detail war die drehbare Welle
am hinteren Rand; auf dieser wurde das
Seil, das den Bindbaum herunterzog, auf-
gewunden. Zum Drehen brauchte man
zwei alternierend eingesetzte Wällechne-
bel, -brittli oder -schiiter. Im Berner Aar-
gau heissen sie auch Windebrittli oder
-schiiter, im Badenbiet auch einfach Rei-
tel.

Das nächste Mal spannen wir ein.

NIKLAUS BIGLER ist gebürtiger Freiäm-
ter und Redaktor beim Schweizerdeut-
schen Wörterbuch. In der Rubrik «Auf ein
Wort» erzählt er im «Sonntag» regelmäs-
sig von Mundartausdrücken, deren Ge-
schichte auch in den Aargau führt.
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AUF EIN WORT

Gesucht: Erlebnisse
von Neuzuzügern
Sind Sie Neuzuzügerin oder Neuzuzü-
ger und leben höchstens seit einem
Jahr im Aargau? Warum haben Sie den
Aargau als Wohnkanton gewählt, war-
um ausgerechnet diese Wohngemein-
de? Was gefällt Ihnen in Ihrer neuen
Heimat und was ist gewöhnungsbe-
dürftig? Für die Serie «Neu im Aar-
gau» suchen wir auskunftsfreudige
Neuzuzüger, die erzählen, wie sie am
neuen Wohnort leben, und die auch be-
reit sind, sich in der neuen Umgebung
fotografieren zu lassen. Entstehen soll
dabei eine Palette von neuen und un-
verstellten Sichten auf einen vermeint-
lich bekannten Kanton und seine Ge-
meinden.
Wer mitmachen und erzählen möchte,
meldet sich am besten per E-Mail:
Adresse: aargau@azag.ch,
Stichwort: «Neuzuzüger»
(Absenderadresse nicht vergessen) Ei-
ne Redaktorin oder ein Redaktor die-
ser Zeitung wird daraufhin nach Ab-
sprache die Neuzuzüger zu Hause be-
suchen.

NEU IM AARGAU

Einen Tick zu schnell Diese Woche mel-
deten wir den Einzug der jüngsten Gross-
rätin überhaupt ins kantonale Parlament:
den von Irène Kälin (Grüne/Lenzburg).
Ihre Koordinaten wurden auf der Home-
page des Kantons sofort aufgeschaltet.
In der Woche zuvor war der Kanton mit
dem Löschen der Daten ihrer Vorgänge-
rin Daniela Wildi sogar einen Tick zu
schnell. Wildi nahm nämlich an der Dop-
pelsitzung vom 12. Januar, an der ihr
Rücktritt bekannt gegeben wurde, noch
teil. Doch schon am selben Vormittag
war sie auf der Homepage nicht mehr
auffindbar.

Tierschutzanwalt Am 7. März kommen
national drei Vorlagen zur Abstimmung.
Eine davon ist die so genannte Tier-

schutzanwalt-Initiative. Der Schweizer
Tierschutz führt auf seiner Homepage
stolz die Namen prominenter Befürwor-
ter auf: Unter ihnen Beat Berger, den
Zuschauerinnen und Zuschauern von Te-
le M 1 bestens bekannt als Moderator der
Sendung «tierisch». 

Bekenntnis Der Steuerwettbewerb zwi-
schen den Kantonen ist mitverantwort-
lich für eine vergleichsweise moderate
Steuerbelastung. Steuerwettbewerb
kann man aber verschieden umsetzen.
Landammann Roland Brogli legt in ei-
nem Gastbeitrag in der neusten Gewer-
bezeitung ein Bekenntnis zu fairem Steu-

erwettbewerb ab. Brogli: «Wir werben
Firmen bei anderen Kantonen nicht aktiv
ab, wie dies einzelne Kantone tun. Eine
solche Massnahme kann nicht zur Stra-
tegie des Kantons Aargau gehören, weil
dies letztlich zwischen den Kantonen zu
einem Nullsummenspiel führt.» Recht
hat er. Wenn das nur alle Finanzdirekto-
ren so sähen!

Windisch Grund für schwache Urner?
Ist der Aargau schuld, dass die Urner
Stellungspflichtigen an der Aushebung
neuerdings schlechtere Resultate heim-
bringen? Sicherheitsdirektor Josef Dittli
jedenfalls ist gemäss «Neue Luzerner
Zeitung» (NLZ) alarmiert. Noch vor weni-
gen Jahren nämlich waren die Urner Im-
mer unter den «Top 3» zu finden. Seit sie
nach Windisch zur Aushebung müssen,
schafften in den letzten zwei Jahren ge-
rade noch magere 19 respektive 17 das
Sportabzeichen. Kreiskommandant Edu-
ard Furger hat eine mögliche Erklärung.
«Schuld» ist demnach nicht Windisch
und auch nicht der Aargau. Furger zur
«NLZ»: «Seit 2008 findet der Stellungs-
tag in Windisch zusammen mit sieben
weiteren Kantonen statt. In den einzel-
nen Gruppen sind nur noch wenige Urner
zusammen. Wahrscheinlich fehlt da-
durch der gegenseitige Ansporn.»

Letzte Mohikaner Manche mögen sich
noch erinnern, wie Anton Schaller vor
Jahren einen letzten grossen Anlauf
nahm, den seit Jahren serbelnden Lan-
desring der Unabhängigen (LdU) am Le-
ben zu erhalten. Vergeblich. National und
kantonal spielt der einst stolze LdU
längst keine Rolle mehr. Mit dem Aus-
scheiden von Hansruedi Gilgen aus dem
Zofinger Stadtrat und von Hans Rudolf
Schlatter aus dem Zofinger Einwohner-
rat ging – wie das «Zofinger Tagblatt»
meldet – die Auflösung der wohl letzten
Bezirks- und Ortsgruppe einher. Jetzt ist
der LdU endgültig Geschichte. (MKU)

AARGAUER PLATZ

.
.

.

Die Faszination dafür begann schon
früh. Bereits mit fünf Jahren nahm Ste-
fan Freiermuth die Schlegel unter Anlei-
tung eines Verwandten in die Hände
und los gings. Drei Jahre später durfte
der Dreikäsehoch Mitglied im Tambou-
renverein Fasnachtzunft Riburg werden.
Der bekannte Schweizer Meister Iwan
Kym erkannte das Talent des Buben, un-
terrichtete und förderte ihn intensiv.
Auch an der Sekundarschule nahm Ste-
fan am Tambourenunterricht teil.

«VON ANFANG AN WAR ich begeistert,
welch schöne Melodien man einer Trom-
mel entlocken, wie man sie fordern oder
streicheln kann, mal vehement, dann
wieder hingebungsvoll leise» schwärmt
der junge Mann. Nach dem Schulab-
schluss 2005 absolvierte er erfolgreich ei-

ne Schreinerlehre und in der Rekruten-
schule bestand er mit Bravour die Prü-
fung für Militärtambouren. Danach be-
gann Freiermuths Tätigkeit als Trom-
melbauer in der Werkstatt Schlebach AG
Basel. Hier ist es für ihn möglich, Fanta-
sie und Können auf das Schönste mitein-
ander zu verbinden.

VORGEFERTIGTE, RUNDE HOLZ- ODER Alu-
zargen werden gebohrt, geschliffen, die
Felle bearbeitet und aufgezogen, die
sehr wichtigen Seitenschlösser montiert.
Durch Spannen sowie ein geschultes Ge-
hör erfolgt das Stimmen mithilfe der
Seitenschlösser. Danach beginnt der
eher künstlerische Teil: Die Farbe wird
festgelegt, Familienwappen, Vereinslo-
gos oder Bilder werden aufgemalt und
Tragseile angebracht. Auch sehr alte
Trommeln gehen durch Stefan Freier-
muths Hände, werden von ihm für Lieb-
haber historischer Kreationen wieder he-
rausgeputzt. Für den Alltagsbetrieb sind
diese Stücke allerdings eher ungeeignet
wegen ihres grossen Gewichts.

JETZT, ZUR FASNACHTSZEIT, ist Hochbe-
trieb in der kleinen Manufaktur, emsig
werden die Aufträge abgearbeitet, Repa-
raturen vorgenommen, wird verkauft,
und geliefert. Darüber hinaus ist der
junge Trommelbauer als Vorstandsmit-
glied seines Fasnachtvereins im Rund-

umeinsatz. Die närrischen Tage in Möh-
lin werden vorbereitet und die 44 «Chris-
libuebe» für Basel in vier Wochen fit ge-
macht. Darüber hinaus bildet Freier-
muth engagiert die Jungtambouren aus.

MIT SEINEM VIRTUOS emotionalen Spiel
konnte Stefan Freiermuth in Einzel- und
Gruppenwettbewerben regional als auch
schweizweit ausgezeichnete Ergebnisse
erzielen. Mit elf Jahren belegte er in
Schwyz den ersten Platz bei den Jung-
tambouren, wurde danach mehrmals
Festsieger in der höchsten Kategorie, hol-
te 2007 als erster 17-Jähriger überhaupt
den ersten Preis beim westschweizeri-
schen Tambourenfest für Erwachsene.
2008 wurde er Schweizer Meister beim
Eidgenössischen Jungtambourenfest in
Zofingen, weitere Siege und beste Plat-
zierungen kamen 2009 hinzu. Sein Ziel
für die nahe Zukunft ist es, Schweizer
Meister im Einzel- sowie im Gruppen-
wettbewerb zu werden. Auch erste eige-
ne Kompositionsversuche liegen hinter
ihm, weitere werden folgen.

TROMMELN, DAS IST FÜR den jungen
Mann nicht nur Leidenschaft, es ist ein
Lebensgefühl, bei dem er die kraftvolle
Eleganz der Bewegungen mit Musikali-
tät und Ideenreichtum verbinden und
damit den Zuschauern eine grossartige
Show bieten kann.

Der Trommelmacher
Stefan Freiermuth, leidenschaftlicher Tambour aus Zeiningen

.

Manch einer träumt nur davon,
sein geliebtes Hobby zum Beruf
zu machen — Stefan Freiermuth
aus Zeiningen konnte genau das
für sich umsetzen. Der passio-
nierte, 20-jährige Trommler
nutzt nicht nur jede freie Minu-
te, um seiner Leidenschaft zu
frönen, er baut und verkauft die
Instrumente auch.

VON INGRID ARNDT

Stefan Freiermuth in der Werkstatt
beim Spannen der Seile.B
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